Freund und Partner von Aktion Wasserbüffel auf den Philippinen ermordet

Mit großer Bestürzung hat Aktion Wasserbüffel von der Ermordung des katholischen Priesters Father Fausto Tentorio auf den Philippinen erfahren. „Fr. Fausto war ein Freund und Partner“, so die Vorsitzende Helga Range, „wir haben zwei Projekte für das indigene Volk der Arakan-Manobo gemeinsam mit ihm durchgeführt. Zwei Dorfgemeinschaften erhielten Wasserbüffel zur Feldbestellung. Fr. Fausto war auch ein Freund unserer vor einigen Jahren erschossenen Freundin und Partnerin, der Menschenrechtsanwältin Sol Jubilan. Er war persönlich sehr bescheiden und konnte sich über kleinste Dinge königlich freuen, so zum Beispiel über ein Stück Parmesankäse aus seiner Heimat Italien, das wir ihm bei unserer zweiten Begegnung mitbrachten.“ Fr. Fausto wurde am 17.Oktober 2011 in seiner Pfarrei in Arakan auf der südphilippinischen Insel Mindanao mit zehn Gewehrschüssen von einem maskierten Motorradfahrer getötet.
Fr. Fausto kam 1978 auf die Philippinen und lebte seit 1985 in Arakan. Er hat sich immer für die Rechte der Indigenen eingesetzt und war ein Kritiker des rücksichtslosen Bergbaus im Wohngebiet der Manobo. Schon vor acht Jahren erhielt er Todesdrohungen von paramilitärischen Milizen. 
Die Arakan-Manobo leben seit Jahrhunderten im Herzen der Insel Mindanao. Ihre Nutzung des Landes geschah unter Schonung der natürlichen Ressourcen. Land war kein Privatbesitz. In den Zeiten der spanischen Kolonisation änderte sich das. Der spanische König vergab Landbesitztitel an Günstlinge. Das Land der Arakan-Manobo wurde immer kleiner. Zum Überleben ist eine intensivere Landwirtschaft nötig. Dazu brauchen die Manobos Wasserbüffel. Der Bau von Staudämmen sowie Bergbauprojekte von ausländischen Konzernen führten zu Vertreibungen. Fr. Fausto hat sich der Sache der Arakan-Manobo engagiert angenommen. Dabei geriet er in Konflikte mit den Interessen der Regierung und lokaler Machtgruppierungen sowie Bergbauunternehmen. Das führte jetzt wohl auch zu seiner Ermordung, wie die von Jochen Range geleitete Philippinen-Kogruppe von Amnesty International vermutet. Viele  Menschenrechtsverteidiger wurden in den letzten 20 Jahren auf den Philippinen Opfer außergerichtlicher Hinrichtungen. Die Täter gehen fast immer straffrei aus. Häufig genießen sie den Schutz oder die Duldung des Militärs. Diese Straflosigkeit verhindert den Stopp der politischen Morde, der seit Jahren auch von der EU angemahnt wird.
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